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Erstes Kapitel

In welchemMr Allyours
eine folgenreiche Bekanntschaft macht.

Mr Allyours war ein Rammler in den besten Hasenjahren. Er
lebte im Bruch zwischen dem Dorf Sarsum und dem Fluss
Lunte, seine Lieblings�sung war die Schafgarbe, und jeden
Nachmittag hoppelte er um Punkt drei Uhr zu seiner Sasse,
ummit Mrs Allyours eine Tasse Tee zu trinken.
Mr Allyours war ein treuer Rammler. Er hatte fast immer

nur Augen f�r seine Frau. Wenn sie ihre L�ffel schwenkte,
schmolz er dahin wie am ersten Tag, und der Anblick ihrer
flauschigen Blume konnte ihn immer noch berauschen. Ihre
Seher waren braun wie Ackerkrume, und das Beben ihrer
Schnurrhaare verriet Empfindsamkeit. Wenn sie weinen
musste, weil sie wieder tr�chtig oder gar �berfruchtet war,
sauste Mr Allyours los, um ihr eine Blume zu pfl�cken, alles
von Osterglocke bis Aster, je nach Jahreszeit. Ihren Feinden,
ganz gleich, ob Habicht, Marder oder Mensch, waren die bei-
den bislang entkommen, und sie lebten gl�cklich und zufrie-
den, und so sollte es bis ans Ende ihres Hasendaseins sein, das
war der Plan.
Eines sch�nen Sommertages entfernte sichMr Allyours auf

der Suche nach Schafgarbe sehr weit von seiner Sasse. Er hop-
pelte an den Feldern entlang und hielt immer wieder inne,
um zu horchen. �ber ihm brummten Stromdr�hte, Insekten
summten, weiß bl�hte der Kerbel, die Kamille duftete, und
zwischen den Zuckerr�ben leuchtete rot der Klatschmohn.
Nur Schafgarbe fand Mr Allyours nicht, und als er sich wie-
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der hinhockte, um die L�ffel zu spitzen, merkte er, dass er
sich in einemWinkel des Bruches befand, der ihm unbekannt
war: ein Pappelgeh�lz, davor ein verschilfter Teich und wie-
derum davor eine Wiese, die nach dem Heu roch, das man
vor kurzem eingefahren hatte. Und mitten auf der Wiese saß
die h�bscheste H�sin, die Mr Allyours je erblickt hatte.
Mit Ausnahme vonMrs Allyours, versteht sich.
Mr Allyours saß reglos da. Sein Herz schlug so wild, als

schn�rte ein Fuchs vorbei, und tats�chlich hatte er ein Gef�hl
von Gefahr – unn�tigerweise, denn Sinne und Instinkt sagten
ihm, dass kein Feind in der N�he war. Er drehte die L�ffel zur
H�sin, die ihn offenbar noch nicht bemerkt hatte. Sie war j�n-
ger als Mrs Allyours, ihre Blume war von unschuldigemWeiß
und samtiger als die Flusen der G�nsedistel, und der Duft ih-
res Parf�ms trieb durch die Sommerluft. Mr Allyours, dessen
Schnurrhaare zitterten, nahmWitterung auf, und da bemerk-
te ihn die H�sin. Sie sah zu ihm her�ber, und der wie vom
Donner ger�hrte Mr Allyours blickte in zwei dunkle, l�ss-
bodengl�nzende Seher.
So saßen sie eineWeile da.
Ein Reiher flog �ber das Bruch zur Lunte.
Die H�sin hob den Kopf und sah dem Reiher nach.
Mr Allyours kam ein ern�chternder Gedanke: Was, wenn

es sich bei diesem entz�ckenden Gesch�pf um seinen eigenen
Nachwuchs handelte? Mrs Allyours hatte im Laufe der Jahre
vermutlich mehr Junge gesetzt als ein Gerstenfeld Korn�hren
hatte, und er hatte l�ngst den �berblick verloren, zumal sie
die Kleinen aus erzieherischen Gr�nden immer rasch ihrem
Schicksal �berließen. Aber tat es �berhaupt etwas zur Sache,
ob es sich hier um seinen Nachwuchs handelte oder nicht?
Schließlich – er lenkte seine Gedanken mit etwas M�he auf
Mrs Allyours – war er gl�cklich verbandelt. Jedenfalls froh.
Zumindest zufrieden. Das hatte er wenigstens bis eben ge-
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glaubt. Er konnte nicht l�nger diese junge H�sin anstarren,
das war unter seiner W�rde.
Und deshalb nahm er sich ein Herz und hoppelte hin.
»Ich habe Ihr Parf�m gewittert«, sagte er und knickte keck

den linken L�ffel ab. »›Hare & Hounds‹, wenn ich mich nicht
irre?«
Die H�sin sah ihn von der Seite an. »Wow!«, erwiderte sie

und plinkerte kokett mit den Sehern. »Das hat noch niemand
auf Anhieb erkannt.«
Mr Allyours stellte sich vor und f�gte hinzu: »Meine Sasse

liegt weiter westlich beimHegebusch.«
»Hallo.« Die H�sin entbl�ßte beim L�cheln zwei Nagez�h-

ne mit makellos keilf�rmiger Schneide. »Ich heiße Lady
Why.«
Mr Allyours’ linker L�ffel schnellte wieder nach oben. Die-

se Lady, so viel verriet ihm ihr Name, war mit Sicherheit kei-
ne Verwandte ersten, zweiten, dritten oder vierten Grades. Er
war erleichtert, aber zugleich irritiert. Sie mussten irgendwie
miteinander verwandt sein, denn es gab reichlich Nach-
wuchs, und die Linien der Geschlechter und Generationen
verwirrten sich rasch – schließlich ging es um das �berleben
der Hasen in einer Welt, in der hinter jedem Busch Klauen
drohten, Hauer funkelten, Krummschn�bel lauerten, Flinten
blitzten, und außerdem gab es die quer durchs Bruch f�hren-
de Straße mit dem elenden Feierabendverkehr.
»Was geht Ihnen gerade durch den Kopf?«, fragte Lady

Why.
»Mir? Oh – nichts. Ich .. .« Mr Allyours spitzte die L�ffel,

er horchte auf Gefahren. »Eigentlich suche ich Schafgarbe.«
Er konnte nichts Gef�hrliches h�ren. »Und Sie?«
Lady Why fuhr sich mit einem Hinterlauf �ber die Wange.

»Denken und Tun ...«, erwiderte sie. »Manchmal verwechselt
man beides miteinander, oder?«
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Mr Allyours nickte nur. Er war verdutzt, und außerdem
hatte er gerade einen Blick auf ihr Bauchfell erhascht. Im
Laub der Pappeln raschelte der Wind, und auf dem Kanal hin-
ter ihnen tuckerte ein Frachtkahn vorbei.
»Finden Sie nicht auch«, sagte Lady Why und sah ihn mit

einem so melancholischen Blick an, dass ihm das Hasenherz
schmolz, »dass es viel besser w�re, ein Mensch zu sein?«
»Ein Mensch?«, wiederholte der Hase entgeistert, und sei-

ne L�ffel sanken vorn�ber. »Warum denn das?«
»Die Menschen sind besser dran.«
»Inwiefern?«
»Sie gehen aufrecht und haben alles im Blick.« Lady Why

schaute noch melancholischer drein. »Und deshalb haben sie
es einfacher im Leben.«
Doch Mr Allyours achtete nicht mehr auf ihre Worte. Er

hatte die L�ffel aufgestellt und horchte. Er witterte. Dann
klopfte er mit einem Hinterlauf auf den Boden. Lady Why
begriff sofort. Mit einem Satz war sie im Schilf verschwun-
den, und Mr Allyours folgte ihr sogleich. Zwischen den Hal-
men verborgen, sahen sie einen Mann n�her kommen. Er
ging im Schatten der Pappeln auf dem Feldweg, der hundert
Meter weiter auf einer von Obstb�umen umstandenen Wei-
de endete. Er hatte bullig breite Schultern, und da ihm die
Zitzen fehlten, wussten die Hasen, dass es ein M�nnchen
war.
»Mann! Sieht der wild und grimmig aus«, hauchte Lady

Why.
»Nur keine Angst«, fl�sterte Mr Allyours. »Ich bin ja da,

um Sie zu besch�tzen.«
Beide dr�ckten sich mit angelegten L�ffeln auf den Boden.

Der Menschenmann ging an ihnen vor�ber, ohne Teich und
Schilf eines Blickes zu w�rdigen, er hielt den Kopf gesenkt
und schien auf seine F�ße zu starren. Die Sonne stand hoch,
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Mittag war bestimmt schon vor�ber, doch Mr Allyours r�hr-
te sich nicht vom Fleck. Es war so sch�n, dicht neben Lady
Why zu liegen.
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